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Abstract 

Die vorliegende Abhandlung untersucht, wie die "Schattenontologie" (Erwin Ott) und 
"Rheoplegma" (Giorgina Haferkrug) als innovative philosophische Antworten auf zentrale 
Fragen der Gegenwartsphilosophie dienen. Angesichts der digitalen und ökologischen Wende 
sowie der Grenzen traditioneller Metaphysik analysiert der Essay, wie diese Ansätze die Natur 
der Realität jenseits statischer Substanzbegriffe denken, die Grenzen von Wissen und 
Rationalität im Zeitalter der Information reflektieren, Autonomie und Widerständigkeit in 
komplexen Systemen neu definieren und interdisziplinäre Dialoge mit Natur- und 
Geisteswissenschaften ermöglichen. Die Schattenontologie betont die konstitutive 
Unverfügbarkeit des Realen, die eine apophatische Erkenntnishaltung erfordert, während 
Rheoplegma die Realität als dynamisches, schichtweises Gefüge des Werdens 
konzeptualisiert, das durch Prozessualität, Latenz und Offenheit charakterisiert ist. Beide 
Philosophien plädieren für epistemische Bescheidenheit, eine Ethik der Achtsamkeit und eine 
Haltung der Kooperation mit der Welt, um die Komplexität des 21. Jahrhunderts zu navigieren 
und eine postmetaphysische Perspektive auf Sein und Wissen zu etablieren. Ihre 
komplementären Ansätze bieten einen robusten Rahmen für eine Philosophie des 
Anthropozäns, die das Unfassbare nicht scheut, sondern als Quelle für tiefere Einsichten und 
verantwortungsvolles Handeln begreift. 
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1. Einleitung: Die Herausforderungen der 
Gegenwartsphilosophie 
Die Philosophie des 21. Jahrhunderts ist mit einer Reihe tiefgreifender Fragen konfrontiert, die 
durch die rasante Entwicklung von Wissenschaft und Technologie, die zunehmende 
Komplexität globaler Systeme und eine wachsende Skepsis gegenüber metaphysischen 
Totalitätsansprüchen aufgeworfen werden. Diese Herausforderungen sind nicht nur 
akademischer Natur, sondern prägen unser alltägliches Leben und unsere kollektive Zukunft in 
fundamentaler Weise. 
 

1.1 Die Digitale und Ökologische Wende 

Die digitale Transformation hat nicht nur unsere Kommunikationsweisen revolutioniert, 
sondern auch unser Verständnis von Wissen, Wahrheit und Realität fundamental verändert. 
Die Allgegenwart von Daten, Algorithmen und künstlicher Intelligenz wirft neue Fragen nach 
der menschlichen Agentur, der Natur des Bewusstseins und der Definition von Realität auf, die 
über bloße technische Funktionalität hinausgehen und tiefgreifende ontologische und 
epistemologische Implikationen haben. Die Fähigkeit von Algorithmen, Muster in riesigen 
Datenmengen zu erkennen und Entscheidungen zu treffen, die menschliche Fähigkeiten 
übertreffen, zwingt uns, die Einzigartigkeit menschlicher Rationalität und Intuition neu zu 
bewerten und die Frage nach der Autonomie des menschlichen Subjekts im Angesicht 
autonomer Systeme neu zu stellen. Dies führt zu Debatten über algorithmische Ethik, die 
Kontrolle von KI und die Auswirkungen auf die menschliche Identität, wie etwa die Gefahr der 
algorithmischen Diskriminierung oder der Erosion menschlicher Entscheidungsfindung, wenn 
immer mehr Aufgaben an Maschinen delegiert werden. Gleichzeitig konfrontieren uns 
ökologische Krisen, soziale Ungleichheiten und die rasanten Fortschritte in der Künstlichen 
Intelligenz mit ethischen und ontologischen Dilemmata, die über traditionelle Denkmodelle 
hinausweisen. Die Notwendigkeit, über das Anthropozän nachzudenken – jene geologische 
Epoche, in der der Mensch zum entscheidenden Faktor planetarer Veränderungen geworden 
ist –, über die Wechselwirkungen zwischen menschlichem Handeln und planetaren Systemen, 
erzwingt eine Neuausrichtung philosophischer Fragestellungen, die die Vernetzung von Natur 
und Kultur, Technik und Leben in den Blick nimmt und die anthropozentrische Sichtweise 



 

hinterfragt. Dies erfordert ein Denken, das die Grenzen des menschlichen Maßstabs 
überschreitet und die komplexen, oft unübersichtlichen Kausalitäten in globalen Systemen 
berücksichtigt, deren Folgen sich oft erst mit großer Verzögerung zeigen und die nur schwer 
einem einzelnen Akteur zuschreibbar sind. 
 

1.2 Die Grenzen traditioneller Metaphysik 

Angesichts dieser Entwicklungen erweist sich die traditionelle Metaphysik, die oft auf der Idee 
unveränderlicher Substanzen, linearer Kausalitäten und der Vorstellung einer vollständig 
erfassbaren und kontrollierbaren Welt basiert, als unzureichend. Wie können wir die Realität 
jenseits statischer Substanzbegriffe fassen, wenn alles in ständigem Fluss und in komplexen 
Beziehungen steht, von den subatomaren Teilchen, deren Existenz als 
Wahrscheinlichkeitswellen beschrieben wird und deren Verhalten nur probabilistisch 
vorhersagbar ist, bis zu den globalen Klimasystemen, die nicht-linear auf menschliche 
Eingriffe reagieren und unvorhersehbare Kipppunkte erreichen können, die katastrophale 
Folgen haben? Die "Krise der Repräsentation", die im Poststrukturalismus thematisiert wurde, 
hat die Annahme in Frage gestellt, dass Sprache und Konzepte die Realität direkt abbilden 
können, und stattdessen die Bedeutung von Interpretation und Konstruktion betont. Die "Ende 
der Gewissheit" in der Wissenschaft, insbesondere durch die Quantenphysik, hat die Idee 
einer objektiv gegebenen, vollständig erkennbaren Welt erschüttert. Welche Grenzen hat 
unser Wissen und unsere Rationalität, insbesondere angesichts des Strebens nach 
vollständiger Transparenz und Beherrschbarkeit, das oft mit einer Reduktion des Wirklichen 
auf das Messbare und Kontrollierbare einhergeht und dabei die qualitative Vielfalt der Welt 
verkennt, wie etwa die Schönheit eines Sonnenuntergangs oder die Komplexität menschlicher 
Emotionen, die sich nicht in Datenpunkten erfassen lassen? Wie ist Autonomie und 
Widerständigkeit in komplexen, vernetzten Welten zu denken, in denen das Individuum 
scheinbar in größeren Systemen aufgeht und die Grenzen zwischen Natur und Technik, 
Mensch und Maschine, verschwimmen, was zu neuen Formen der Subjektivität und Agency 
führt, die traditionelle moralische und rechtliche Kategorien herausfordern, wie etwa die 
Frage der Verantwortung von autonomen Waffensystemen oder der Rechte von 
nicht-menschlichen Entitäten? Und wie kann Philosophie produktiv mit den Erkenntnissen der 
Natur- und Geisteswissenschaften in Dialog treten, ohne ihre eigene kritische Distanz zu 
verlieren und sich auf bloße Beschreibung zu reduzieren, sondern vielmehr als kritische 
Reflexionsinstanz zu agieren, die die metaphysischen und ethischen Implikationen 
wissenschaftlicher Fortschritte beleuchtet und deren Annahmen hinterfragt, um eine 
ganzheitlichere Sicht auf die Welt zu ermöglichen und neue Wege des Denkens und Handelns 
zu eröffnen? 
 

1.3 Schattenontologie und Rheoplegma als Antworten 



 

In diesem Kontext bieten zwei bemerkenswerte philosophische Entwürfe, die 
"Schattenontologie" (von Erwin Ott) und "Rheoplegma" (von Giorgina Haferkrug), innovative 
und tiefgreifende Antworten. Beide brechen mit dem Verfügbarkeitspathos der Moderne, das 
die Welt als vollständig erfassbar und kontrollierbar ansieht, und suchen nach neuen Wegen, 
Sein und Wissen in dynamischer Relation zu verstehen. Sie rücken dabei die Komplexität, 
Unreduzierbarkeit und inhärente Dynamik der Realität in den Mittelpunkt und bieten somit 
wertvolle Orientierungspunkte für die philosophische Auseinandersetzung mit den 
Herausforderungen unserer Zeit, indem sie neue Perspektiven auf die Natur des Seins und die 
Grenzen der Erkenntnis eröffnen, die über die traditionellen Dichotomien von Subjekt und 
Objekt, Natur und Kultur hinausgehen und eine postmetaphysische Wende einleiten. Ihre 
Ansätze sind nicht nur deskriptiv, sondern auch normativ, indem sie neue Formen des Denkens 
und Handelns vorschlagen, die der Komplexität der Welt gerecht werden und eine 
verantwortungsvollere Koexistenz ermöglichen, die das Unverfügbare und das Werdende als 
konstitutive Elemente der Realität anerkennt. 

 

2. Wie lässt sich die Natur der Realität jenseits 
statischer Substanzmetaphysik denken? 
Die traditionelle Metaphysik, die oft auf der Idee unveränderlicher Substanzen und linearer 
Kausalitäten basiert, stößt an ihre Grenzen, wenn sie versucht, die dynamische, prozessuale 
und emergent-komplexe Natur der Realität zu erfassen, wie sie uns in der Quantenphysik, der 
Biologie oder den digitalen Netzwerken begegnet. 
 

2.1 Die Krise der Substanzontologie in der Gegenwartsphilosophie 

Die moderne Wissenschaft hat die Vorstellung einer Welt aus festen, isolierten Substanzen 
zunehmend in Frage gestellt. Von der Relativitätstheorie, die Raum und Zeit als dynamische 
Größen begreift, die sich mit Masse und Energie verändern, und somit keine absoluten, 
unveränderlichen Rahmen mehr bieten, bis zur Quantenmechanik, die die Existenz von 
Teilchen als Wahrscheinlichkeitswellen beschreibt und die Beobachtung als konstitutiven 
Faktor einführt, ist die Realität als ein Geflecht von Prozessen und Beziehungen in den 
Vordergrund gerückt. Die Neurowissenschaften zeigen, dass auch das Bewusstsein kein 
statischer "Geist" ist, sondern ein emergenter Prozess komplexer neuronaler Interaktionen, 
der sich ständig neu konfiguriert und nicht auf einzelne Neuronen reduziert werden kann. Die 
Ökologie lehrt uns, dass Ökosysteme keine isolierten Einheiten, sondern dynamische, sich 
ständig verändernde Systeme sind, in denen jede Komponente mit anderen in komplexen 
Rückkopplungsschleifen verbunden ist und unvorhersehbare Verhaltensweisen zeigen kann. 
 



 

2.1.1 Prozessphilosophie und Rhizomatik (Whitehead, Deleuze) 

Diese Herausforderung wird von Denkern wie Alfred North Whitehead in seiner 
Prozessphilosophie aufgegriffen, der das Universum als ein Geflecht von "aktuellen Anlässen" 
statt statischen Dingen begreift und die Bedeutung von Beziehungen und Werdensprozessen 
betont, die sich ständig neu konstituieren und gegenseitig beeinflussen. Seine Metaphysik des 
Prozesses bietet eine radikale Alternative zur Substanzmetaphysik, indem sie das Ereignis und 
die Beziehung in den Vordergrund rückt und die Realität als einen Fluss von Erfahrungen und 
Interaktionen konzeptualisiert, in dem alles mit allem verbunden ist und sich kontinuierlich 
entwickelt, ohne jemals einen endgültigen Zustand zu erreichen. Die "aktuellen Anlässe" sind 
dabei die grundlegenden Bausteine der Realität, die selbst Prozesse sind und sich aus ihren 
Beziehungen konstituieren, wobei jede Aktualisierung eine neue Möglichkeit für zukünftige 
Aktualisierungen schafft. Ebenso forderte Gilles Deleuze mit seinen Konzepten des Werdens 
und der Rhizome eine Abkehr von fixen Entitäten zugunsten dynamischer Prozesse und 
Multiplizitäten, die sich ständig neu konfigurieren und keine hierarchische Ordnung aufweisen, 
sondern sich in unvorhersehbaren Verzweigungen entfalten, die sich jeder statischen 
Kartierung entziehen. Ein Rhizom ist ein nicht-hierarchisches, dezentriertes Netzwerk, das 
sich in alle Richtungen ausbreiten kann und keine feste Struktur besitzt, was eine Metapher für 
die prozessuale Natur der Realität darstellt, in der Verbindungen wichtiger sind als die 
verbundenen Elemente selbst, und in der sich Bedeutung nicht in festen Punkten, sondern in 
den dynamischen Relationen konstituiert, die ständig neue Territorien schaffen und alte 
de-territorialisieren. 
 

2.1.2 Spekulativer Realismus und das "An-sich" (Harman, Meillassoux) 

Auch der Spekulative Realismus, vertreten durch Philosophen wie Graham Harman 
(Objektorientierte Ontologie), der die Autonomie von Objekten jenseits ihrer relationalen 
Eigenschaften betont und eine Welt voller "dunkler" Objekte postuliert, die sich unserem 
Zugriff entziehen und eine eigene, unerkennbare Tiefe besitzen, die sich niemals vollständig 
offenbart, und somit eine "Metaphysik des Entzugs" entwickelt, oder Quentin Meillassoux 
(Korrelationskritik), der die Notwendigkeit der Kontingenz und die Möglichkeit eines Zugangs 
zur "an sich" existierenden Realität jenseits der menschlichen Korrelation verteidigt und die 
Idee der "Faktizität" als grundlegend für das Sein hervorhebt, dass alles ohne Grund existiert 
und jederzeit verschwinden könnte, hinterfragt die anthropozentrische Beschränkung der 
Metaphysik und sucht nach Wegen, die Realität unabhängig von menschlicher Korrelation zu 
denken, indem sie die Autonomie der Objekte oder die Notwendigkeit der Kontingenz betonen 
und somit eine Welt jenseits des Zugriffs des Bewusstseins in den Blick nehmen, die nicht auf 
menschliche Kategorien reduziert werden kann. Sie versuchen, die "große Trennung" 
zwischen Denken und Sein zu überwinden und eine Metaphysik zu entwickeln, die das 
"An-sich" der Dinge ernst nimmt, auch wenn dieses "An-sich" für uns unzugänglich bleiben 
mag, und somit eine radikale Ent-Anthropozentrierung der Philosophie vorschlagen. 
 



 

2.2 Rheoplegma: Eine Ontologie des Werdens und der schichtweisen 
Rhythmik 

Haferkrugs "Rheoplegma" reagiert direkt auf diese Frage, indem es die Realität als ein 
"pulsierendes, vielschichtiges Gefüge des Werdens" konzeptualisiert. Es überwindet die 
Vorstellung statischer Substanzen, indem es "Prozessualität, Latenz und Offenheit als 
Leitprinzipien" etabliert. 
 

2.2.1 Prozessualität, Latenz und Offenheit als Grundpfeiler 

Dies bedeutet, dass die Realität nicht aus festen, unveränderlichen Bausteinen besteht, 
sondern aus sich ständig entfaltenden Prozessen, die stets neue Möglichkeiten in sich tragen 
und sich in unvorhersehbarer Weise entwickeln können. Diese Prozesse sind nicht nur 
temporal, sondern auch räumlich vielschichtig und miteinander verwoben. Sie sind von einer 
inhärenten Latenz geprägt, was bedeutet, dass Potenziale und Möglichkeiten im Realen 
verankert sind, die sich erst in bestimmten Konstellationen oder durch bestimmte 
Interaktionen manifestieren, ähnlich wie ein Same, der sein volles Potenzial erst unter den 
richtigen Bedingungen entfaltet, oder wie eine Idee, die in der Gesellschaft latent vorhanden 
ist und sich erst unter bestimmten historischen Umständen durchsetzt. Dies führt zu einer 
grundlegenden Offenheit der Realität, die niemals vollständig abgeschlossen oder 
determiniert ist, sondern stets Raum für Emergenz und Transformation lässt, was eine Abkehr 
von jeder Form des Determinismus darstellt. Zentral ist hier die "schichtweise Rhythmik", die 
nicht nur eine Metapher ist, sondern ein ontologisches Konzept der Realität als dynamisches 
Zusammenspiel von Mustern. Diese Rhythmen sind nicht linear oder eindimensional, sondern 
überlagern sich, interferieren miteinander und erzeugen komplexe, emergente Strukturen, die 
sich aus der Interaktion der einzelnen Schichten ergeben. Die Welt ist demnach ein Orchester 
von sich überlagernden Schwingungen und Prozessen, die sich in ständiger Transformation 
befinden und niemals einen endgültigen Zustand erreichen, sondern in einem kontinuierlichen 
Fluss des Werdens begriffen werden müssen, in dem jede Bewegung eine neue Konfiguration 
ermöglicht und das Alte transformiert. 
 

2.2.2 Überspurung und Verfaltigung: Dynamische Strukturprinzipien 

Konzepte wie "Überspurung" und "Verfaltigung" ermöglichen es, die Realität als ein sich 
ständig neu konstituierendes Feld von Beziehungen und Prozessen zu denken, das nicht auf 
eine finale Essenz reduziert werden kann.-  
 
Überspurung bezeichnet die Überlagerung von Bedeutungen, die sich in historischen 
Prozessen oder digitalen Daten ablagern und neue Schichten erzeugen, die die 
ursprünglichen Spuren nicht auslöschen, sondern transformieren. Der Begriff erinnert an 
Michel Serres' Konzept der "Interferenz", das die Welt als ein Geflecht von überlappenden 



 

und sich gegenseitig beeinflussenden Strömen und Rauschen beschreibt, die keine klare 
Trennung zwischen Signal und Rauschen zulassen und somit eine grundlegende Ambiguität 
der Realität offenbaren, oder Paul Virilios "Geschwindigkeit" als formende Kraft, die die Welt 
in eine kontinuierliche Beschleunigung versetzt und neue Realitäten schafft, die sich der 
statischen Erfassung entziehen und in ihrer Dynamik nur schwer zu fassen sind, da sie ständig 
neue Formen annehmen und alte Strukturen auflösen  
 
Verfaltigung beschreibt mehrdimensionale Strukturen ohne Ursprung, die sich durch 
rekursive Prozesse selbst organisieren und in ihrer Komplexität nicht auf eine einzelne Ursache 
zurückgeführt werden können, sondern als ein Geflecht von Beziehungen entstehen. 
Rheoplegma rekurriert hier sichtlich auf Manuel DeLandas prozessuale Ontologie und seine 
Analyse von Emergenz in komplexen Systemen, die zeigen, wie neue Phänomene aus der 
Interaktion einfacherer Komponenten entstehen, ohne auf diese reduzierbar zu sein, und wie 
diese "Faltungen" neue Ebenen der Realität erzeugen, die sich in fraktalen Mustern oder 
komplexen Netzwerken manifestieren können, wie etwa die Faltung von Proteinen oder die 
Entstehung von Städten. 
 
Diese Prinzipien erlauben es, die Komplexität und Nicht-Linearität von Systemen zu 
modellieren, die sich traditionellen, kausal-linearen Erklärungsmodellen entziehen, und bieten 
somit ein reichhaltigeres Instrumentarium zur Beschreibung der Welt, das die dynamische 
Natur der Realität besser erfasst. 
 

2.2.3 Implikationen für die Konzeption von Realität 

Rheoplegma bietet somit ein flexibles Modell, das "Sein und Wissen in dynamischer Relation 
begreift" und sich explizit mit der Prozessphilosophie und dem Spekulativen Realismus 
auseinandersetzt, um eine postmetaphysische Ontologie zu entfalten, die den emergenten 
und unvorhersehbaren Charakter der Welt ernst nimmt, wie er sich beispielsweise in der 
Entstehung neuen Lebens aus komplexen chemischen Reaktionen, der Entwicklung komplexer 
Wettersysteme oder der Dynamik von Ökosystemen zeigt, die sich ständig anpassen und 
transformieren. Es betont die inhärente Kreativität und Offenheit der Realität, die über jede 
statische Beschreibung hinausgeht und eine kontinuierliche Entfaltung darstellt, die niemals 
abgeschlossen ist, und somit eine grundlegende Unplanbarkeit und Unbeherrschbarkeit der 
Welt impliziert. Dies hat weitreichende Konsequenzen für unser Verständnis von Intervention 
und Planung, da es eine Haltung der Anpassungsfähigkeit und des Respekts vor der 
Eigendynamik des Realen erfordert, anstatt den Versuch, sie vollständig zu kontrollieren. Es 
verschiebt den Fokus von der Vorhersage zur Navigation in einer sich ständig verändernden 
Landschaft, in der das Neue jederzeit entstehen kann. 
 

2.3 Schattenontologie: Die Realität als unverfügbarer Schatten 



 

Die Schattenontologie nähert sich der Frage nach der Natur der Realität aus einer 
apophatischen Perspektive. Sie postuliert, dass ein wesentlicher Teil des Realen, seine 
"konstitutive Tiefe", sich unseren direkten Zugriffen, unserer vollständigen Repräsentation und 
unserer Beherrschung entzieht. 
 

2.3.1 Das Apophatische Prinzip und die konstitutive Tiefe 

Die "Unverfügbarkeit" wird hier nicht als epistemischer Mangel, der durch mehr Forschung 
oder bessere Technologien behoben werden könnte, sondern als "ontologisches 
Charakteristikum" begriffen. Dies bedeutet, dass die Welt nicht nur das ist, was wir sehen, 
messen oder manipulieren können, sondern dass es einen Kern gibt, der sich jeder 
vollständigen Erfassung entzieht und in seiner Tiefe unzugänglich bleibt. Diese Position steht 
im Dialog mit poststrukturalistischen Denkern wie Jacques Derrida, der die Grenzen der 
Repräsentation und die Unmöglichkeit einer vollständigen Präsenz betonte, indem er die Spur 
und die Differenz als konstitutiv für Bedeutung identifizierte und somit die Idee einer letzten, 
unbewegten Wahrheit in Frage stellte, was eine grundlegende Aporie im Denken offenbart, die 
nicht aufgelöst werden kann und uns mit der Endlichkeit unserer Erkenntnis konfrontiert. Das 
Apophatische erinnert uns daran, dass das Wahre möglicherweise jenseits des Sagbaren 
liegt, in einem Bereich, der sich unserem begrifflichen Zugriff entzieht. 
 

2.3.2 Unverfügbarkeit als ontologisches Charakteristikum 

Auch mit Martin Heideggers Überlegungen zum "Sein" als etwas, das sich entzieht und nur in 
der Lichtung erscheint, aber nie vollständig offenbart wird, gibt es Resonanzen, da das Sein 
immer schon im Verborgenen bleibt und sich der Verfügung entzieht, und somit eine 
grundlegende Geheimnishaftigkeit besitzt, die nicht durch bloße Erkenntnis aufgehoben 
werden kann. Die Realität ist demnach nicht nur das, was uns erscheint oder was wir 
konstruieren können, sondern auch das, was sich entzieht – ein "aktive, wirksame 
Anwesenheit im Entzug". Dies bedeutet, dass das Unverfügbare nicht einfach das Abwesende 
ist, eine Leerstelle oder ein bloßer Mangel an Information, sondern eine paradoxe Form der 
Präsenz, die gerade durch ihren Widerstand gegen den Zugriff ihre ontologische Dignität 
behauptet. Es ist das, was wirkt, ohne sich vollständig zu zeigen, und somit eine Form von 
Macht ausübt, die sich unserer Kontrolle entzieht und uns an unsere Grenzen verweist, ähnlich 
dem Sublimen, das uns in seiner Unermesslichkeit überwältigt und unsere Vorstellungskraft 
übersteigt. 
 

2.3.3 Präsenz im Entzug: Beispiele und philosophische Resonanzen (Derrida, 
Heidegger, Nancy, Levinas) 

Jean-Luc Nancys Konzept des "désoeuvrement" (Un-Werks) oder der "Inoperativität" 



 

resoniert hier ebenfalls, da es die Idee einer Arbeit oder eines Werkes in Frage stellt, das 
vollständig abgeschlossen und beherrschbar wäre, und stattdessen die Offenheit und das 
Unabgeschlossene des Seins betont, das sich jeder finalen Form entzieht und in seiner 
Unbestimmtheit verbleibt. Auch Emmanuel Levinas' Philosophie des Anderen, der sich 
unserem Zugriff entzieht und uns in seiner Unverfügbarkeit zur Verantwortung ruft, findet hier 
eine Parallele, da der Andere niemals vollständig objektivierbar ist und uns in seiner 
Einzigartigkeit begegnet, die sich jeder Kategorisierung widersetzt und uns ethisch 
herausfordert.  
 
Beispiele hierfür finden sich nicht nur in der Physik (Dunkle Materie, die gravitativ wirkt, aber 
nicht direkt beobachtbar ist; Quantenfluktuationen, die unbestimmt bleiben und nur als 
Wahrscheinlichkeiten fassbar sind; Singularitäten in Schwarzen Löchern, die jenseits unserer 
physikalischen Beschreibung liegen und eine Grenze des Wissens darstellen), sondern auch in 
der Kunst (das Unsagbare in einem Meisterwerk, das über jede Interpretation hinausgeht und 
eine unerschöpfliche Tiefe besitzt, die sich immer wieder neu erschließt, wie die Mona Lisa, 
deren Lächeln immer ein Geheimnis bleibt), der menschlichen Psyche (das Unbewusste, das 
sich nur indirekt manifestiert und niemals vollständig entschlüsselt werden kann; traumatische 
Erfahrungen, die sich der vollständigen Erinnerung entziehen und dennoch das Leben prägen) 
oder der historischen Erinnerung (das, was in Archiven verborgen bleibt, nicht dokumentiert 
wurde oder sich einer eindeutigen Deutung entzieht und doch die Gegenwart beeinflusst, wie 
die "Schatten der Geschichte", die in der kollektiven Psyche wirken).  
 
Auch in sozialen und politischen Kontexten zeigt sich das Unverfügbare, etwa in den 
unvorhersehbaren Dynamiken von Massenbewegungen, die sich keiner rationalen Planung 
unterwerfen, oder dem Geheimnis der Macht, das sich jeder vollständigen Rationalisierung 
entzieht und stets einen Rest von Undurchsichtigkeit bewahrt, der seine Wirksamkeit 
ausmacht. Dies ermöglicht es, eine Metaphysik zu entwickeln, die das "Nicht-Identische" und 
das "Unsagbare" als konstitutive Elemente des Seins anerkennt und somit über eine reine 
Präsenzmetaphysik hinausgeht, die die Welt auf das bloß Sichtbare und Verfügbare reduziert 
und dabei ihre eigentliche Tiefe verkennt. 

 

3. Welche Grenzen hat unser Wissen und unsere 
Rationalität im Zeitalter der Information und 
Beherrschbarkeit? 
In einer Welt, die von Big Data, künstlicher Intelligenz und dem Ideal der vollständigen 
Transparenz geprägt ist, stellt sich die Frage nach den Grenzen menschlichen Wissens und 
der Rationalität neu. Führt das Streben nach totaler Erkenntnis nicht zu einer Verkürzung der 
Realität, indem es alles auf messbare und verwaltbare Daten reduziert und dabei qualitative 
Dimensionen, Ambivalenzen und das nicht-quantifizierbare ausblendet? Philosophen wie 



 

Michel Foucault haben die Machtstrukturen analysiert, die Wissen und Wahrheit 
konstituieren, und gezeigt, wie Diskurse und Institutionen bestimmte Formen des Wissens 
hervorbringen und andere ausschließen, wodurch Macht und Wissen untrennbar miteinander 
verbunden sind und das Subjekt selbst durch diese Diskurse geformt wird, die es gleichzeitig 
zu beherrschen versuchen. Jean-François Lyotard dekonstruierte die "großen Erzählungen" 
der Moderne und formulierte eine Skepsis gegenüber universellen Rationalitätsansprüchen, 
indem er die Fragmentierung des Wissens und die Bedeutung von "Paralogie" betonte, also 
des Wissens, das nicht in ein kohärentes System passt und sich der Kommensurabilität 
entzieht, und somit die Vielfalt der Sprachspiele hervorhebt, die nicht auf einen gemeinsamen 
Nenner gebracht werden können. Die Kritische Theorie, etwa bei Theodor W. Adorno und 
Max Horkheimer, warnte vor der "instrumentellen Vernunft", die die Welt auf das bloß 
Berechenbare reduziert und dabei ihre qualitative, nicht-identische Dimension verliert, was 
zur Entfremdung und zur Dominanz einer technokratischen Rationalität führt, die das Denken 
selbst verdinglicht und zu einer "Verwaltung der Welt" wird, in der das Subjekt zum Objekt der 
Verwaltung wird. 
 

3.1 Das Verfügbarkeitspathos der Moderne und seine Kritiker 
(Foucault, Lyotard, Adorno/Horkheimer, Han) 

Das 20. und 21. Jahrhundert sind geprägt von einem unbedingten Glauben an die 
Machbarkeit und Beherrschbarkeit der Welt durch wissenschaftlich-technische Rationalität. 
Dieses "Verfügbarkeitspathos" geht davon aus, dass alles, was existiert, prinzipiell erkennbar, 
messbar und kontrollierbar ist. Es ist der Glaube, dass durch ausreichend Daten und 
Rechenleistung jedes Problem gelöst und jede Unsicherheit beseitigt werden kann, was zu 
einer "Algorithmen-Euphorie" führt, in der die Technologie als Allheilmittel für alle Probleme 
angesehen wird. Kritiker wie Foucault, Lyotard und die Kritische Theorie haben jedoch 
gezeigt, wie diese Rationalität auch zu Formen der Unterdrückung und Reduktion führen kann, 
indem sie bestimmte Perspektiven privilegiert und andere marginalisiert, und wie das Streben 
nach totaler Kontrolle paradoxerweise zu neuen Formen der Unübersichtlichkeit und des 
Kontrollverlusts führen kann, da die Komplexität der Systeme mit der Kontrolle steigt. 
Byung-Chul Hans Kritik an der "Transparenzgesellschaft" und der "Informationsgesellschaft" 
findet hier eine starke Resonanz, da er die Gefahr einer totalen Sichtbarkeit und 
Kontrollierbarkeit aufzeigt, die das Negative, das Geheimnis und die Ambivalenz eliminiert und 
zu einer "Erschöpfungsgesellschaft" führt, in der alles bis zur Erschöpfung optimiert und 
transparent gemacht wird, was letztlich zu einer neuen Form der Unfreiheit führt, in der das 
Individuum sich selbst ausbeutet und keine Rückzugsorte mehr findet. Er argumentiert, dass 
das Fehlen von Geheimnis und das Übermaß an Information zu einer Erosion des Denkens und 
zu einer "Glätte" der Existenz führen, die jede Tiefe und jeden Widerstand nivelliert. 
 
3.2 Schattenontologie: Epistemische Bescheidenheit und das Wissen 



 

im Schatten 

Die Schattenontologie ist eine dezidierte Kritik am "Verfügbarkeitspathos" und der "Hybris der 
totalen Erkenntnis", die das 21. Jahrhundert prägen. 
 
3.2.1 Kritik der totalen Transparenz und epistemische Gewalt 

Sie fordert eine "epistemische Bescheidenheit" und eine "rückhaltende Rationalität", die die 
Grenzen der Logik und der Repräsentation anerkennt. Dies bedeutet, dass nicht alles, was 
existiert, auch vollständig rational fassbar oder in Begriffe zu fassen sein muss. Es gibt 
Aspekte der Realität, die sich unserem Zugriff entziehen und dennoch wirksam sind, und die 
nicht durch bloße Quantifizierung erfasst werden können. Die Schattenontologie warnt vor der 
"epistemischen Gewalt", die entsteht, wenn versucht wird, alles in den Bereich des 
Verfügbaren zu zwingen, und dabei qualitative Unterschiede, Ambivalenzen oder das 
schlichtweg Unfassbare ignoriert oder pathologisiert werden. Beispiele hierfür sind die 
Reduzierung komplexer menschlicher Erfahrungen auf quantifizierbare Daten im "Dataismus" 
(z.B. die Bewertung von Kreativität oder Glück durch Algorithmen, die die Nuancen 
menschlicher Emotionen nicht erfassen können und zu einer Verflachung des menschlichen 
Lebens führen), die Vereinnahmung indigener Wissenssysteme durch westliche Rationalität, 
die deren holistische und nicht-lineare Ansätze ignoriert und als "irrational" abtut, oder die 
Illusion, durch Überwachung und Algorithmen vollständige Kontrolle über soziale Phänomene 
zu erlangen, was oft zu unerwünschten Nebenwirkungen und der Entstehung neuer Formen 
der Unübersichtlichkeit führt, da die Systeme selbst unvorhersehbare Emergenzen erzeugen, 
die sich der Kontrolle entziehen. 
 

3.2.2 Wissen als Umkreisen und die positive Rolle des Nicht-Wissens 

Wissen wird hier als ein "Prozess des Umkreisens und Andeutens" verstanden, bei dem wahre 
Erkenntnis auch im "bewussten Wissen um das eigene Nicht-Wissen" bestehen kann – eine 
Anlehnung an die sokratische Einsicht, dass wahre Weisheit im Erkennen der eigenen Ignoranz 
liegt. Diese Haltung steht im Kontrast zum positivistischen Ideal der vollständigen Transparenz 
und reflektiert die Einsichten poststrukturalistischer und kritischer Denker, die die Illusion 
einer objektiven, umfassenden Wahrheit in Frage stellten und die Bedeutung von Kontext und 
Perspektive betonten. Es geht darum, das Unfassbare nicht zu ignorieren, sondern es als 
integralen Bestandteil der Realität anzuerkennen und eine Form des Verstehens zu entwickeln, 
die über die reine Rationalität hinausgeht und auch Intuition, Empathie und ästhetische 
Erfahrung einschließt, die oft durch das Unverfügbare angeregt werden. Dies ist ein Wissen, 
das die Grenzen des Begreifens akzeptiert und gerade darin eine tiefere Einsicht in die 
Komplexität der Welt findet, ähnlich wie in der Mystik oder der kontemplativen Praxis, wo das 
Unsagbare als Quelle der Erkenntnis dient. 
 



 

3.2.3 Ethische und praktische Konsequenzen einer Politik des Unverfügbaren 

Sie plädiert für eine "Politik des Unverfügbaren", die den Wert des Unbekannten und 
Unfassbaren schützt und eine ethisch verantwortungsvollere Interaktion mit der Welt 
ermöglicht, indem sie die Komplexität und Vielschichtigkeit der Realität anerkennt, anstatt sie 
zu reduzieren und zu vereinfachen. Dies impliziert auch eine Neubewertung von Fehlern, 
Zufällen und dem Unkontrollierbaren als potenziell produktive Elemente, die neue Wege 
eröffnen können, anstatt sie als Störungen zu eliminieren. Eine solche Politik würde 
beispielsweise den Schutz der Privatsphäre und die Ablehnung einer totalen Überwachung 
umfassen, da sie den Wert des Verborgenen und des nicht-Offenbaren anerkennt, sowie die 
Förderung von Kunst und Kultur, die oft das Unsagbare zum Ausdruck bringen, und die 
Anerkennung von Wissensformen, die nicht in standardisierte Kategorien passen. 
 

3.3 Rheoplegma: Latente Potenziale und die Offenheit kausaler 
Strukturen 

Auch Rheoplegma trägt zur Beantwortung dieser Frage bei, indem es die Existenz von 
"latenten Ordnungen und ihrer Teil-Manifestation (Infoldierung)" betont. 
 

3.3.1 Infoldierung: Die Entfaltung verborgener Ordnungen 

Dies impliziert, dass es Aspekte der Realität gibt, die nicht unmittelbar sichtbar oder 
vollständig erfassbar sind, sondern sich erst unter bestimmten Bedingungen entfalten – eine 
Idee, die Resonanzen zu Konzepten des Unbewussten in der Psychologie oder der Emergenz 
in komplexen Systemen aufweist, wo neue Eigenschaften aus der Interaktion einfacherer 
Komponenten entstehen, aber nicht auf diese reduziert werden können. Diese latenten 
Potenziale sind nicht einfach noch nicht entdecktes Wissen, sondern intrinsische 
Möglichkeiten der Realität, die sich in dynamischen Prozessen aktualisieren und somit eine 
grundlegende Offenheit der Welt implizieren, die über jede statische Beschreibung 
hinausgeht. Sie sind wie verborgene Schichten, die sich erst im Laufe des Werdens entfalten, 
ähnlich wie die genetische Information, die sich erst in den komplexen Prozessen der 
Entwicklung eines Organismus manifestiert, oder wie kulturelle Traditionen, die latent wirken 
und sich in neuen Formen ausdrücken, wenn die Bedingungen dafür reif sind. 
 

3.3.2 Entkoppelungseinheiten: Unvorhersehbarkeit und Emergenz in Kausalität 

Das Konzept der "Entkoppelungseinheit" verweist auf "Schwellen der Offenheit in kausalen 
Strukturen", was bedeutet, dass Kausalität nicht immer linear oder vollständig vorhersagbar 
ist, sondern Momente der Unbestimmtheit, Kontingenz und Emergenz enthält. Dies begrenzt 



 

die Möglichkeit vollständiger Beherrschbarkeit und unterstreicht die Notwendigkeit, Wissen 
als einen "schichtweisen, offenen Prozess" zu begreifen, der die Grenzen der 
Vorhersagbarkeit anerkennt, ähnlich wie es in der Chaostheorie (z.B. Edward Lorenz' 
"Schmetterlingseffekt", der die extreme Sensibilität komplexer Systeme auf 
Anfangsbedingungen zeigt und somit die langfristige Vorhersage unmöglich macht), der 
Quantenmechanik (Unbestimmtheitsrelation, die eine gleichzeitige präzise Messung von Ort 
und Impuls unmöglich macht) oder der Systemtheorie der Fall ist, wo kleine Änderungen zu 
unvorhersehbaren Ergebnissen führen können und die Zukunft nicht vollständig 
prognostizierbar ist. Diese Entkoppelungseinheiten sind Momente, in denen sich neue 
Möglichkeiten auftun und der Prozess eine unvorhergesehene Wendung nehmen kann, was 
eine grundlegende Kreativität des Werdens impliziert, die sich jeder totalen Planung 
widersetzt und neue, unerwartete Pfade eröffnet. 
 

3.3.3 Epistemische Agilität und Messkandenz: Neue Formen des Verstehens 

Rheoplegma schlägt vor, dass wir uns auf die Erkundung dieser latenten Potenziale und die 
Navigation durch offene kausale Strukturen konzentrieren sollten, anstatt eine vollständige 
Transparenz anzustreben, die der dynamischen Natur der Realität nicht gerecht wird. Dies 
erfordert eine Form des Wissens, die flexibel und anpassungsfähig ist, die Unsicherheit 
akzeptiert und die Fähigkeit entwickelt, mit dem Unvorhersehbaren umzugehen, was eine 
Abkehr von starren, deterministischen Modellen darstellt und eine neue Form von 
"epistemischer Agilität" erfordert. Es ist ein Wissen, das die "Nicht-Reduzierbarkeit" von 
Phänomenen anerkennt und sich auf die "Messkandenz" konzentriert, also die rhythmische 
Erfassung von Realität, die das Unfassbare nicht eliminiert, sondern als Teil des Prozesses 
integriert und somit eine tiefere Form des Verstehens ermöglicht, die auch ästhetische und 
intuitive Dimensionen umfasst, ähnlich dem Wissen eines Musikers, der die Rhythmen eines 
Stücks nicht nur intellektuell, sondern auch körperlich erfasst, oder eines erfahrenen 
Handwerkers, der die Eigendynamik seines Materials intuitiv versteht. 

 

4. Wie ist Autonomie und Widerständigkeit in 
komplexen Systemen zu verstehen? 
In einer zunehmend vernetzten und systemisch organisierten Welt, in der Individuen und 
Phänomene oft als Produkte größerer Strukturen erscheinen, stellt sich die Frage nach der 
Möglichkeit von Autonomie, Widerstand und dem "Eigen-Sinn" der Dinge. Die traditionelle 
Vorstellung eines autonomen, isolierten Subjekts wird durch die Erkenntnisse der 
Neurowissenschaften, der Soziologie und der Kybernetik in Frage gestellt, die die Bedeutung 
von Umwelteinflüssen, sozialen Netzwerken und technologischen Infrastrukturen für die 
Konstitution des Subjekts betonen und somit eine "verteilte" oder "relationale" Subjektivität 



 

nahelegen, die sich nicht auf ein isoliertes Ich reduzieren lässt, sondern als ein Knotenpunkt in 
einem komplexen Geflecht von Beziehungen verstanden werden muss. 
 

4.1 Die Dezentrierung des Subjekts und verteilte Agency (Latour, 
Braidotti, Barad) 

Denker wie Bruno Latour in seiner Akteur-Netzwerk-Theorie haben die Vorstellung einer 
klaren Trennung zwischen menschlicher und nicht-menschlicher Agentur in Frage gestellt, 
indem sie die Fähigkeit von Objekten, Technologien oder sogar Naturphänomenen, 
Handlungen zu beeinflussen und Netzwerke zu formen, betonten und somit eine "Verteilung" 
von Agency postulierten, die sich über heterogene Entitäten erstreckt und nicht auf 
menschliche Intentionen beschränkt ist. Ein Stau ist demnach nicht nur das Ergebnis 
menschlicher Fahrer, sondern auch der Straßen, Ampeln und Autos selbst, die als "Aktanten" 
wirken und eigene Handlungsspielräume besitzen. Posthumanistische Ansätze, etwa bei Rosi 
Braidotti, dezentrieren die traditionellen Konzepte des autonomen, rationalen Subjekts und 
untersuchen neue Formen der Agency in komplexen Gefügen, die Mensch und Nicht-Mensch, 
Natur und Technik umfassen und somit eine "post-anthropozentrische" Perspektive 
einnehmen, die die Vernetzung und Interdependenz betont und eine "nomadische 
Subjektivität" vorschlägt, die sich ständig neu erfindet und durch ihre Beziehungen definiert 
wird, anstatt durch eine feste Essenz, die sie als statisch und reduktionistisch kritisiert. Die 
Frage nach der Widerständigkeit des Materiellen selbst wird auch im New Materialism (z.B. 
Karen Barad) thematisiert, der die Materie nicht als passiv, sondern als aktiv und 
bedeutungsproduzierend versteht, und somit die Idee einer rein passiven Materie hinterfragt 
und stattdessen von "agential realism" spricht, bei dem Materie und Bedeutung inseparabel 
sind und sich in "Phänomenen" manifestieren, die als primäre Einheiten der Analyse dienen 
und die Verwobenheit von Wissen und Sein betonen. 
 

4.2 Schattenontologie: Die Unverfügbarkeit des Realen und die 
ontologische Gerechtigkeit 

Die Schattenontologie identifiziert die Unverfügbarkeit (die sich in Rheoplegma im Konzept 
der "Abgriffigkeit" findet) als ein zentrales Merkmal der Realität. Dies beschreibt die 
"autonome Widerständigkeit" des Realen gegen seine vollständige Vereinnahmung oder 
Manipulation. 
 

4.2.1 Das Eigene des Realen und sein Widerstand gegen Vereinnahmung 

Das Unverfügbare ist nicht passiv, sondern aktiv wirksam, es "widersteht der Verfügung". 
Diese Idee der unverfügbarkeit kann als philosophische Antwort auf die Herausforderungen 



 

der Beherrschbarkeit in komplexen Systemen verstanden werden, indem sie die Grenzen 
technologischer Kontrolle und menschlicher Intervention aufzeigt. Das Reale hat einen 
"Eigen-Sinn", eine intrinsische Qualität, die sich der vollständigen Aneignung entzieht und 
nicht beliebig formbar ist, was eine grundlegende Haltung gegenüber der Welt als bloßes 
Material für menschliche Zwecke in Frage stellt. Dies zeigt sich in der Unfähigkeit, 
Naturkatastrophen vollständig zu kontrollieren, in der Eigensinnigkeit von Materialien in der 
Kunst oder im Handwerk, die sich nicht vollständig dem Willen des Künstlers unterwerfen, 
sondern eigene Formen und Ausdrucksmöglichkeiten besitzen, oder in der 
Unvorhersehbarkeit menschlicher Reaktionen in sozialen Experimenten, die sich nicht auf 
einfache Ursache-Wirkungs-Beziehungen reduzieren lassen, sondern eine eigene Dynamik 
entwickeln. 
 

4.2.2 Ontologische Gerechtigkeit als ethischer Imperativ (Morton) 

Dies führt zur Forderung nach einer "ontologischen Gerechtigkeit", die sich gegen die 
"epistemische Gewalt" richtet, die versucht, alles zu objektivieren und zu beherrschen, und 
dabei die Subjektivität und den Eigenwert des Nicht-Menschlichen ignoriert. Ontologische 
Gerechtigkeit bedeutet, die "Verletzbarkeit aller Seienden zu respektieren" und eine 
langfristige Perspektive einzunehmen, die über die unmittelbaren Interessen hinausgeht, 
indem sie die komplexen Wechselwirkungen und die gegenseitige Abhängigkeit aller 
Existierenden anerkennt. Sie fordert eine Haltung der Achtsamkeit und Demut, die die 
"Eigenheit" der Dinge anerkennt und eine ethisch verantwortungsvollere Interaktion mit der 
Welt ermöglicht, ähnlich den ethischen Implikationen, die sich aus der Anerkennung 
nicht-menschlicher Agentur im Posthumanismus ergeben, etwa im Umgang mit Ökosystemen, 
Tieren oder sogar künstlichen Intelligenzen, die eine eigene Form von Agency entwickeln 
könnten und deren "Eigen-Sinn" respektiert werden muss. Timothy Mortons Konzept der 
"Hyperobjekte" – Phänomene wie Klimawandel oder Plastikmüll, die so massiv und verteilt 
sind, dass sie sich unserer vollständigen Wahrnehmung und Kontrolle entziehen – resoniert 
stark mit der "Unverfügbarkeit" der Schattenontologie (und der „Abgriffigkeit“ in 
Rheoplegma), da sie die Grenzen menschlicher Beherrschbarkeit auf einer planetaren Skala 
aufzeigen und eine neue Form der "Nicht-Zugänglichkeit" des Realen offenbaren, die uns zur 
Rechenschaft zieht und eine globale Ethik erfordert, die über anthropozentrische Grenzen 
hinausgeht. 
 

4.2.3 Implikationen für menschliche Intervention und Koexistenz 

Es ist eine Ethik, die eine Haltung der Achtsamkeit und Demut erfordert, die die Verletzbarkeit 
aller Seienden respektiert und eine langfristige Perspektive einnimmt, die über die 
unmittelbaren Interessen hinausgeht, um eine nachhaltige Koexistenz zu ermöglichen, die das 
Unverfügbare als Teil der Realität anerkennt. Dies bedeutet, dass menschliche Interventionen 
in komplexe Systeme nicht als Akt der totalen Kontrolle, sondern als ein vorsichtiges 



 

Mitschwingen mit den inhärenten Widerständen und Eigendynamiken verstanden werden 
sollten, was eine Form der "sanften Steuerung" oder "Nudging" erfordert, anstatt direkter 
Befehle, und eine kontinuierliche Anpassung an die Reaktionen des Systems beinhaltet, die oft 
unvorhersehbar sind. 
 

4.3 Rheoplegma: Autonome Widerständigkeit als Merkmal des 
Werdens 

Rheoplegma integriert ebenfalls das Konzept der "autonomen Widerständigkeit" unter dem 
Begriff "Abgriffigkeit" in seine Ontologie des Werdens. Es sieht die Realität nicht als passiven 
Empfänger von Einflüssen, sondern als ein Gefüge, das seine eigenen "rhythmischen Muster" 
und "latenten Potenziale" entfaltet. 
 

4.3.1 Selbstorganisation und die Eigendynamik von Prozessen 

Die "Autonomie der Realität" ist dabei inhärent in ihrer prozessualen Natur. Sie ist nicht etwas, 
das von außen hinzugefügt wird, sondern ein intrinsisches Merkmal des Werdens selbst, das 
sich aus den internen Beziehungen und Dynamiken ergibt. Diese Widerständigkeit ist kein 
Fehler im System, sondern ein konstitutives Merkmal des Werdens, das die 
"Nicht-Reduzierbarkeit" der Realität unterstreicht und die Illusion vollständiger Kontrolle 
entlarvt. Rheoplegma bietet somit einen Rahmen, um die Eigenlogik von Prozessen und 
Systemen zu verstehen, die sich nicht vollständig von außen steuern lassen. 
 

4.3.2 Nicht-Reduzierbarkeit und die Grenzen der Kontrolle (Maturana/Varela) 

Dies ist in vielen Bereichen relevant: von der Ökologie, wo Ökosysteme komplexe 
Rückkopplungsschleifen aufweisen, die sich menschlicher Kontrolle entziehen und zu 
unvorhersehbaren Kipppunkten führen können, über die Soziologie, wo soziale Bewegungen 
emergente Eigenschaften zeigen, die nicht auf die Summe der individuellen Absichten 
reduziert werden können, bis hin zur Kybernetik, die die Grenzen der Steuerbarkeit komplexer 
Systeme untersucht und die Bedeutung von Selbstorganisation hervorhebt (z.B. Humberto 
Maturana und Francisco Varelas Konzept der Autopoiesis, das lebende Systeme als sich 
selbst produzierende und erhaltende Einheiten beschreibt, die sich in ihrer Umwelt selbst 
organisieren und ihre eigene Autonomie bewahren, indem sie ihre eigene Organisation 
aufrechterhalten und sich ständig anpassen). Die Anerkennung dieser autonomen 
Widerständigkeit bedeutet, dass wir die Welt nicht als eine Maschine betrachten können, die 
wir nach Belieben programmieren oder reparieren können, sondern als ein lebendiges, sich 
selbst organisierendes System, das eigene Regeln und Dynamiken besitzt, die respektiert 
werden müssen. 



 

 

4.3.3 Kooperation statt Beherrschung: Eine neue Haltung zur Komplexität 

Die Anerkennung dieser autonomen Widerständigkeit führt zu einem nuancierteren 
Verständnis von Intervention und Gestaltung, das nicht auf Beherrschung abzielt, sondern auf 
die Kultivierung und das Zusammenspiel mit den inhärenten Dynamiken der Realität. Es geht 
darum, die Eigendynamik der Systeme zu verstehen und mit ihr zu arbeiten, anstatt sie zu 
ignorieren oder zu unterdrücken, was eine Haltung der Kooperation und des Respekts 
gegenüber der Komplexität der Welt erfordert und eine "Kunst des Umgangs mit dem 
Unverfügbaren" entwickelt, die das Werden als einen kreativen und nicht vollständig 
planbaren Prozess anerkennt. Dies impliziert eine Abkehr von der Vorstellung des 
menschlichen Genies als alleinigem Schöpfer und hin zu einem Verständnis von Kreativität als 
einem kollaborativen Prozess mit der Welt selbst, in dem der Mensch ein Teil eines größeren 
Gefüges ist und seine Rolle als Ko-Schöpfer neu definiert wird. 

 

5. Wie kann Philosophie interdisziplinär mit Natur- und 
Geisteswissenschaften interagieren? 
Die Philosophie des 21. Jahrhunderts kann es sich nicht leisten, isoliert von den Erkenntnissen 
anderer Disziplinen zu operieren. Die Frage ist, wie eine produktive Interaktion aussehen kann, 
die philosophische Konzepte bereichert und gleichzeitig die Spezifik philosophischen 
Denkens bewahrt, ohne sich in eine bloße Hilfswissenschaft zu verwandeln. Dies ist eine 
zentrale Herausforderung, die von Philosophen wie Donna Haraway (mit ihren Konzepten von 
"situated knowledges" und "cyborgs") oder Isabelle Stengers (mit ihrer Betonung des 
"kosmopolitischen" Ansatzes in der Wissenschaftsphilosophie) aufgegriffen wird, die für eine 
Philosophie plädieren, die sich aktiv mit wissenschaftlichen Praktiken und Erkenntnissen 
auseinandersetzt, ohne sich ihnen zu unterwerfen, und stattdessen kritische Fragen nach 
deren Annahmen und Implikationen stellt, um eine "Ökologie der Praktiken" zu fördern, die die 
Vielfalt der Wissensformen anerkennt und die Grenzen zwischen Wissenschaft, Kunst und 
Politik durchlässig macht. Auch die Digital Humanities, die sich mit der Anwendung digitaler 
Methoden auf geisteswissenschaftliche Fragestellungen befassen, fordern eine neue Form 
der Interdisziplinarität, die neue Erkenntnisformen ermöglicht, die über traditionelle Methoden 
hinausgehen. 
 

5.1 Die Notwendigkeit interdisziplinärer Ansätze (Haraway, Stengers) 

Die Komplexität der modernen Welt erfordert ein Denken, das über disziplinäre Grenzen 
hinausgeht. Weder die Naturwissenschaften allein noch die Geisteswissenschaften allein 



 

können die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts umfassend beantworten. Die großen 
Fragen des Anthropozäns, der KI-Ethik oder der globalen Gerechtigkeit erfordern eine 
Synthese von empirischem Wissen und normativer Reflexion. Eine fruchtbare Interaktion 
zwischen Philosophie und anderen Disziplinen ist daher unerlässlich, um neue Perspektiven zu 
eröffnen und das Verständnis komplexer Phänomene zu vertiefen. Philosophie kann dabei als 
Metareflexion dienen, die die Voraussetzungen, Methoden und Implikationen anderer 
Disziplinen kritisch beleuchtet und neue konzeptuelle Rahmenwerke anbietet, die über die rein 
deskriptive Ebene hinausgehen und normative Fragen aufwerfen, die für die Gestaltung einer 
ethischen Zukunft entscheidend sind. Dieser Dialog ermöglicht es, die "blinden Flecken" der 
einzelnen Disziplinen aufzudecken und ein umfassenderes Bild der Realität zu zeichnen. 
 

5.2 Rheoplegma: Interdisziplinäre Verankerung als Kernprinzip 

Rheoplegma zeichnet sich durch seine explizite interdisziplinäre Verankerung aus. Es entfaltet 
seine Konzepte in Auseinandersetzung u.a. mit Quantenphysik, Epigenetik, Kultur- und 
Kognitionswissenschaft. 
 

5.2.1 Brückenschläge in die Digital Humanities und Geschichtswissenschaften 

Die "schichtweise Rhythmik" und die dynamischen Konzepte von "Überspurung" und 
"Verfaltigung" bieten ein Framework, das sich auf die Analyse von "digitalen Archiven, 
Textkorpora oder multimedialen Daten" in den Digital Humanities anwenden lässt. 
Beispielsweise könnte "Überspurung" genutzt werden, um zu analysieren, wie Bedeutungen in 
digitalen Textkorpora durch die Überlagerung historischer, digitaler und algorithmischer 
Kontexte entstehen (vgl. Moretti, 2013), und wie diese Überlagerungen neue 
Interpretationsmöglichkeiten eröffnen, die durch traditionelle hermeneutische Methoden 
verborgen bleiben würden, indem sie Muster und Beziehungen sichtbar machen, die dem 
menschlichen Auge entgehen. Dies ermöglicht eine tiefere Einsicht in die Dynamik kultureller 
und historischer Prozesse, die sich nicht auf lineare Erzählungen reduzieren lassen, sondern 
als komplexe, sich ständig überlagernde Schichten verstanden werden müssen, ähnlich wie 
geologische Schichten die Geschichte der Erde erzählen. 
 

5.2.2 Neue Perspektiven in den Naturwissenschaften (Quantenphysik, Epigenetik) 

In der Quantenphysik könnte die "schichtweise Rhythmik" dazu dienen, Phänomene wie die 
Welle-Teilchen-Dualität oder die Verschränkung als dynamische, sich überlagernde Muster zu 
interpretieren, die sich einer statischen Beschreibung entziehen und nur in ihrer prozessualen 
Interaktion verstanden werden können, was eine Brücke zu philosophischen Interpretationen 
der Quantenrealität schlägt, die über den bloßen Formalismus hinausgehen und die 
ontologischen Implikationen der Quantenmechanik beleuchten, wie sie etwa von Niels Bohr in 



 

seiner Komplementarität diskutiert wurden, die die Unmöglichkeit einer vollständigen 
Beschreibung betont. In der Epigenetik könnte Rheoplegma helfen, die dynamische 
Genexpression und die komplexen Wechselwirkungen zwischen Genen und Umwelt als 
rhythmische Prozesse zu verstehen, die latente Potenziale aktivieren und die Entwicklung von 
Organismen beeinflussen, die nicht allein durch die genetische Sequenz erklärbar sind, 
sondern durch ein komplexes Zusammenspiel von inneren und äußeren Prozessen, was die 
Bedeutung von Umweltfaktoren und Lebensstilen für die genetische Aktivität unterstreicht 
und die Grenzen eines rein deterministischen Genverständnisses aufzeigt. 
 

5.2.3 Die Rolle philosophischer Konzepte als Analysetools 

Dies zeigt, wie Rheoplegma ein vielseitiges und leistungsfähiges Framework ist, das über die 
reine Philosophie hinausgeht und relevante Beiträge zu einem breiten Spektrum 
interdisziplinärer Forschungsfelder leisten kann, indem es philosophische Konzepte als 
Werkzeuge zur Analyse komplexer Phänomene in anderen Disziplinen anbietet und so den 
Brückenschlag zwischen verschiedenen Wissensgebieten ermöglicht, ohne die 
Eigenständigkeit der Disziplinen aufzugeben, sondern vielmehr ihre jeweiligen Stärken zu 
nutzen und neue Forschungsfragen zu generieren, die an den Schnittstellen der Disziplinen 
entstehen und eine transdisziplinäre Forschung fördern. 
 

5.3 Schattenontologie: Das Unverfügbare in verschiedenen Domänen 

Auch die Schattenontologie bietet Anknüpfungspunkte für interdisziplinäre Dialoge, indem sie 
das Phänomen des Unverfügbaren in verschiedenen Domänen aufzeigt. 
 
5.3.1 Universelle Resonanzen des Apophatischen (Physik, Psychologie, Kunst) 

Otts Schattenontologie zieht Parallelen zu Konzepten wie der Dunklen Materie in der Physik, 
die trotz ihrer Unsichtbarkeit massive Auswirkungen auf das Universum hat und ein 
grundlegendes Rätsel bleibt, oder dem Unbewussten in der Psychologie (z.B. bei Sigmund 
Freud oder Carl Gustav Jung), das unser Verhalten maßgeblich beeinflusst, aber dem 
direkten Zugriff entzogen ist und sich nur indirekt manifestiert, etwa in Träumen oder 
Symptomen, die interpretiert werden müssen. Auch das "Ding an sich" in der klassischen 
Philosophie (bei Immanuel Kant) als die unerkennbare Realität hinter den Erscheinungen 
kann als Vorläufer des Unverfügbaren verstanden werden, das die Grenzen der menschlichen 
Erkenntnis aufzeigt und die Notwendigkeit einer kritischen Philosophie unterstreicht. In der 
Kunst manifestiert sich das Unverfügbare in der Unerschöpflichkeit eines Kunstwerks, das 
sich niemals vollständig interpretieren lässt und stets einen Rest an Geheimnis bewahrt, der 
seine Faszination ausmacht. 
 



 

5.3.2 Das Black Box-Problem in der KI und ethische Implikationen 

Indem sie das apophatische Prinzip auf die gesamte Wirklichkeit ausdehnt, bietet sie einen 
Rahmen, um die Grenzen der Erkenntnis und die Präsenz des sich Entziehenden in 
wissenschaftlichen und kulturellen Kontexten zu reflektieren. Dies ermöglicht es, eine 
gemeinsame Sprache für das zu finden, was sich der vollständigen Erfassung entzieht, ohne 
dabei in Reduktionismus zu verfallen. Beispielsweise kann die Schattenontologie im Bereich 
der Künstlichen Intelligenz zur Reflexion über das "Black Box"-Problem beitragen, wo 
komplexe Algorithmen Entscheidungen treffen, deren interne Logik für den Menschen 
undurchsichtig bleibt, und somit die Frage nach der Verantwortlichkeit und Transparenz 
aufwirft und ethische Dilemmata schafft, die eine rein technische Lösung nicht bieten kann, 
sondern eine philosophische Auseinandersetzung erfordert, die die Grenzen der 
algorithmischen Rationalität beleuchtet. 
 

5.3.3 Eine gemeinsame Sprache für das Unfassbare 

Schattenontologie fördert mit ihrer Neubelebung des apophatischen Denkens einen kritischen 
Dialog zwischen Philosophie und den Einzelwissenschaften, indem sie die Wissenschaft dazu 
anregt, ihre eigenen epistemischen Grenzen zu reflektieren und die Existenz von Phänomenen 
anzuerkennen, die sich ihren Methoden entziehen, aber dennoch von ontologischer Relevanz 
sind und somit eine tiefere Reflexion über die Natur der Realität erfordern. Dies steht im 
Einklang mit Donna Haraways Aufruf, "mit den Schwierigkeiten zu bleiben" ("staying with the 
trouble"), anstatt nach einfachen Lösungen oder vollständiger Transparenz zu streben, und 
die Komplexität der Welt in ihrer ganzen Vielschichtigkeit anzuerkennen, was eine Haltung der 
Demut und des Respekts gegenüber dem Unbekannten erfordert und zu einer "Kunst des 
Nicht-Wissens" führt, die das Geheimnis als produktive Kraft versteht. 

 

6. Fazit: Zwei komplementäre Wege zu einer 
Philosophie der Komplexität 
Die Schattenontologie und Rheoplegma sind zwei tiefgründige und notwendige 
philosophische Antworten auf die offenen Fragen der Gegenwartsphilosophie. Sie lehren uns, 
dass die Realität komplexer, widerständiger und offener ist, als traditionelle metaphysische 
Denkschemata es zulassen. Die Schattenontologie fordert uns auf, die Grenzen unserer 
Erkenntnis und Beherrschung anzuerkennen und die "Unverfügbarkeit" als produktive Tiefe zu 
begreifen, die eine Haltung der Demut und Achtsamkeit erfordert. Sie bietet einen ethischen 
Kompass für den Umgang mit dem Unbekannten und Unkontrollierbaren, der für eine 
verantwortungsvolle Gestaltung unserer Zukunft unerlässlich ist, indem sie eine "Politik des 
Unverfügbaren" vorschlägt, die das Geheimnis und das Negative schützt und somit eine "Ethik 



 

der Dunkelheit" entwickelt, die das Unsagbare bewahrt. Rheoplegma hingegen bietet ein 
dynamisches Modell des "Werdens", das die rhythmische und schichtweise Natur der Realität 
betont und statische Konzepte überwindet, um die inhärente Prozessualität der Welt zu 
erfassen. Es liefert Werkzeuge, um die komplexen, nicht-linearen Dynamiken zu verstehen, die 
unsere Welt prägen, und ermöglicht ein Denken in Prozessen statt in starren Entitäten, was für 
die Bewältigung der Herausforderungen des Anthropozäns von entscheidender Bedeutung 
ist, da es ein Verständnis für die sich ständig wandelnden Systeme ermöglicht und eine 
"Ökologie des Werdens" entwirft. 
 

6.1 Synthese der Ansätze 

Zusammen bilden diese beiden Ansätze eine kraftvolle Bewegung hin zu einer 
postmetaphysischen Philosophie, die sich nicht scheut, das Unsagbare, das Latente und das 
Nicht-Reduzierbare als konstitutive Elemente der Wirklichkeit anzuerkennen. Sie ergänzen 
sich in ihren Schwerpunkten: Während die Schattenontologie die Grenzen und das sich 
Entziehende betont und somit eine kritische Distanz zur totalen Beherrschbarkeit wahrt, bietet 
Rheoplegma ein reiches Vokabular, um die dynamischen Prozesse innerhalb dieser Grenzen zu 
beschreiben und die inhärente Kreativität der Realität zu erfassen. Die Schattenontologie 
könnte als die "apophatische" Seite dieser postmetaphysischen Wende verstanden werden, 
die die Grenzen des Sagbaren und Fassbaren aufzeigt, während Rheoplegma die 
"kataphatische" Seite darstellt, die versucht, das Werden und die Dynamik der Welt in neuen 
Begriffen zu artikulieren, ohne es zu fixieren. Sie sind zwei Seiten derselben Medaille, die uns 
lehren, die Welt in ihrer ganzen Tiefe und Dynamik zu erfassen, indem sie sowohl die Grenzen 
unserer Erkenntnis als auch die unendlichen Möglichkeiten des Werdens anerkennen. 
 

6.2 Die Bedeutung für die Gegenwartsphilosophie 

Sie bieten wertvolle Impulse für das Verständnis einer Welt, die sich zunehmend als 
vernetztes, prozessuales und offen-dynamisches Gefüge offenbart, und laden dazu ein, die 
Komplexität der Realität nicht als Defizit, sondern als Quelle für neue Erkenntnisse und 
kreative Lösungen zu begreifen. Ihre Relevanz für die Philosophie des 21. Jahrhunderts liegt in 
ihrer Fähigkeit, auf die Herausforderungen einer sich ständig wandelnden Welt mit neuen, 
flexiblen und interdisziplinär anschlussfähigen Denkmodellen zu reagieren, die uns helfen, die 
Vielschichtigkeit des Seins besser zu navigieren und ethisch verantwortungsvoll zu handeln, 
indem sie eine Philosophie des Werdens und des Unverfügbaren etablieren. Sie ermöglichen 
eine Abkehr von der Illusion der Beherrschbarkeit und hin zu einer Haltung der Koexistenz und 
Ko-Kreation, die die Welt als Partner und nicht als bloßes Objekt versteht. 
 



 

6.3 Ausblick: Eine Philosophie für das Anthropozän 

Diese Ansätze sind nicht nur akademische Übungen, sondern bieten konkrete 
Orientierungspunkte für das Denken und Handeln im Anthropozän. Sie fordern uns auf, die 
Welt nicht als eine Ansammlung von Ressourcen zu betrachten, die es zu beherrschen gilt, 
sondern als ein lebendiges, sich entfaltendes Gefüge, dessen inhärente Widerständigkeit und 
Geheimnishaftigkeit respektiert werden muss. Eine solche Philosophie der Komplexität, die 
das Unsagbare und das Werdende integriert, ist unerlässlich, um die Herausforderungen 
unserer Zeit nicht nur zu analysieren, sondern auch produktive und ethisch fundierte Wege für 
die Zukunft zu entwickeln. Sie ist ein Aufruf zu einem Denken, das die Komplexität der Realität 
nicht scheut, sondern sie als Quelle für neue Erkenntnisse und kreative Lösungen begreift und 
somit eine "Verzauberung der Welt" im Angesicht ihrer Komplexität ermöglicht, die über eine 
rein rationale oder technologische Herangehensweise hinausgeht und eine tiefere Verbindung 
zur Welt herstellt. 

 

7. Glossar 
● Abgriffigkeit: Ein zentraler Begriff von Rheoplegma (vergleichbar mit -> 

„Unverfügbarkeit“ in der Schattenontologie), der die autonome Widerständigkeit des 
Realen gegen seine vollständige Vereinnahmung, Beherrschung oder Repräsentation 
beschreibt. Das Reale hat einen "Eigen-Sinn", der sich dem Zugriff entzieht. Es ist nicht 
bloß passiv, sondern aktiv resistent gegenüber menschlicher Kontrolle und 
Kategorisierung. 

● Agency: Die Fähigkeit einer Entität (Mensch, Tier, Objekt, System) zu handeln oder 
Wirkungen zu erzielen. In der Gegenwartsphilosophie oft als "verteilte Agency" 
verstanden, die über menschliche Akteure hinausgeht und auch nicht-menschliche 
Entitäten wie Technologien oder Ökosysteme einschließt (vgl. Latour, Barad). 

● Anthropozän: Eine vorgeschlagene geologische Epoche, in der menschliche Aktivitäten 
zum dominanten Einfluss auf die Erdgeologie und Ökosysteme geworden sind, was eine 
grundlegende Reflexion über die Beziehung zwischen Mensch und Planet erfordert. 

● Apophatisches Prinzip: Ursprünglich aus der Theologie stammend (Sprechen über 
Gott durch Verneinungen, um seine Transzendenz zu betonen), wird es in der 
Schattenontologie auf die Wirklichkeit übertragen, um die Erkenntnis der Grenzen des 
Sagbaren und Erfassbaren zu betonen. Es ist ein Weg, das Unaussprechliche durch das, 
was es nicht ist, anzudeuten. 

● Autopoiesis: Ein Konzept von Maturana und Varela, das lebende Systeme als sich selbst 
produzierende und erhaltende Einheiten beschreibt, die ihre eigene Organisation 
aufrechterhalten und ihre Autonomie bewahren, indem sie sich ständig an ihre Umwelt 
anpassen und ihre eigenen Komponenten generieren. 

● Black Box-Problem: In der Künstlichen Intelligenz die Schwierigkeit, die internen 
Entscheidungsprozesse komplexer Algorithmen nachzuvollziehen und zu erklären, was 



 

Fragen der Transparenz, Verantwortlichkeit und ethischen Kontrolle aufwirft. 
● Dataismus: Eine Ideologie, die davon ausgeht, dass das Universum aus Datenströmen 

besteht und dass die Maximierung des Datenflusses der höchste Wert ist. Kritisiert für 
seine Reduktion komplexer Phänomene auf quantifizierbare Informationen und die 
Verflachung menschlicher Erfahrung. 

● Désoeuvrement (Un-Werk): Ein Konzept von Jean-Luc Nancy, das die Idee eines 
Werkes oder einer Arbeit in Frage stellt, das vollständig abgeschlossen und 
beherrschbar wäre. Es betont die Offenheit, das Unabgeschlossene und die 
grundlegende Inoperativität des Seins, das sich jeder finalen Form entzieht. 

● Digital Humanities: Ein interdisziplinäres Forschungsfeld, das digitale Methoden und 
Technologien auf geisteswissenschaftliche Fragestellungen anwendet, um neue 
Erkenntnisse zu gewinnen und traditionelle Forschungsansätze zu erweitern. 

● Emergenz: Das Auftreten neuer, komplexer Eigenschaften in einem System, die sich 
nicht aus den Eigenschaften seiner einzelnen Komponenten ableiten lassen, sondern 
aus deren Interaktion entstehen. Diese neuen Eigenschaften sind oft unvorhersehbar 
und nicht-reduzierbar. 

● Entkoppelungseinheit: Ein Konzept aus Rheoplegma, das "Schwellen der Offenheit in 
kausalen Strukturen" beschreibt, an denen Prozesse unvorhersehbare Wendungen 
nehmen können und neue Möglichkeiten entstehen, die sich jeder linearen Vorhersage 
entziehen. 

● Epistemische Agilität: Die Fähigkeit, flexibel mit Unsicherheit und Unvorhersehbarkeit 
im Wissen umzugehen, anstatt starre, deterministische Modelle anzuwenden. Sie 
erfordert eine Offenheit für neue Informationen und die Bereitschaft, das eigene Wissen 
anzupassen. 

● Epistemische Gewalt: Ein Begriff, der in der Schattenontologie verwendet wird, um die 
Reduktion oder Ignoranz von Wissensformen und Realitätsaspekten zu beschreiben, die 
nicht in die vorherrschende, auf Beherrschbarkeit ausgerichtete Rationalität passen, 
und somit bestimmte Formen des Wissens unterdrückt. 

● Faktizität: Ein zentraler Begriff bei Quentin Meillassoux, der die grundlose und 
kontingente Existenz von allem betont. Alles existiert, ohne einen notwendigen Grund zu 
haben, und könnte jederzeit verschwinden, was die Idee einer notwendigen Ordnung 
der Welt in Frage stellt. 

● Hyperobjekte: Ein Konzept von Timothy Morton für Phänomene wie Klimawandel oder 
Plastikmüll, die so massiv und verteilt sind, dass sie sich unserer vollständigen 
Wahrnehmung und Kontrolle entziehen und eine neue Form der "Nicht-Zugänglichkeit" 
des Realen offenbaren, die uns ethisch herausfordert. 

● Infoldierung: Ein Konzept aus Rheoplegma, das die Struktur der latenten Ordnungen 
und Potenziale beschreibt, die in der Realität verborgen sind und sich erst in 
dynamischen Prozessen manifestieren.  

● Instrumentelle Vernunft: Ein Begriff der Kritischen Theorie (Adorno, Horkheimer), der 
eine Form der Rationalität beschreibt, die sich auf die Mittel zur Erreichung von Zielen 
konzentriert und dabei die Werte und Zwecke selbst ausblendet, was zu einer 
Verdinglichung der Welt und einer Entfremdung des Menschen führt. 



 

● Korrelationskritik: Ein zentrales Konzept bei Quentin Meillassoux, das die 
philosophische Tradition kritisiert, die Realität immer nur in Korrelation zum 
menschlichen Denken zu verstehen und somit den Zugang zum "An-sich" der Dinge zu 
verwehren. 

● Latente Potenziale: Im Rheoplegma die verborgenen Möglichkeiten und Fähigkeiten, 
die in der Realität existieren und sich erst im Prozess des Werdens entfalten. Sie sind die 
unerschlossenen Reserven des Realen. 

● Messkandenz: Ein Konzept aus Rheoplegma, das die Fähigkeit der Realität beschreibt, 
durch wiederkehrende, aber variable Muster strukturiert zu sein, die temporäre 
Stabilitäten erzeugen, ohne ihre inhärente Prozessualität zu verlieren. Der Begriff 
Messkandenz leitet sich aus der Idee ab, dass diese Rhythmen eine Art „Maß“ oder 
„Kadenz“ in das unaufhörliche Werden bringen, eine temporäre Formgebung, die sich 
jedoch ständig neu kalibriert und anpasst. Es handelt sich um ist eine dynamische Form 
der Strukturierung, die sich im Fluss der Ereignisse selbst konstituiert. 

● Nicht-Identische: Ein Begriff der Kritischen Theorie (Adorno), der dasjenige 
bezeichnet, was sich der vollständigen begrifflichen Erfassung und Identifikation 
entzieht und somit die Grenzen der Rationalität aufzeigt. Es ist der Rest, der sich der 
Systematisierung widersetzt. 

● Ontologische Gerechtigkeit: Ein ethischer Imperativ der Schattenontologie, der die 
Verletzbarkeit aller Seienden respektiert und eine langfristige Perspektive einnimmt, die 
über die unmittelbaren Interessen hinausgeht, um dem "Eigen-Sinn" des Realen gerecht 
zu werden. 

● Paralogie: Ein Begriff von Jean-François Lyotard, der das Wissen beschreibt, das nicht 
in ein kohärentes System passt und sich der Kommensurabilität entzieht, und somit die 
Vielfalt der Sprachspiele hervorhebt, die nicht auf einen gemeinsamen Nenner gebracht 
werden können. 

● Post-Anthropozentrische Perspektive: Eine Sichtweise, die die menschliche Spezies 
nicht mehr als das alleinige Zentrum der Welt betrachtet, sondern die Vernetzung und 
Interdependenz von Mensch, Natur und Technik betont, und somit eine neue Ethik der 
Koexistenz erfordert. 

● Postmetaphysische Wende: Eine Entwicklung in der Philosophie, die traditionelle 
metaphysische Modelle von statischen Substanzen und linearen Kausalitäten hinterfragt 
und sich stattdessen auf Prozessualität, Offenheit und die Grenzen der Erkenntnis 
konzentriert. 

● Prozessphilosophie: Eine philosophische Strömung (z.B. Whitehead), die die Realität 
als einen Fluss von Prozessen und Ereignissen statt als eine Ansammlung statischer 
Substanzen begreift. 

● Rheoplegma: Ein ontologisch-epistemologisches Rahmenwerk von Haferkrug, das die 
Realität als ein pulsierendes, vielschichtiges Gefüge des Werdens konzeptualisiert, das 
durch schichtweise Rhythmik, latente Potenziale und kausale Offenheit gekennzeichnet 
ist. 

● Rhizomatik: Ein Konzept von Deleuze und Guattari, das ein nicht-hierarchisches, 
dezentriertes Netzwerk beschreibt, das sich in alle Richtungen ausbreiten kann und 



 

keine feste Struktur besitzt, als Metapher für die prozessuale Natur der Realität, die sich 
jeder hierarchischen Ordnung entzieht. 

● Rückhaltende Rationalität: Eine Form der Rationalität, die die Grenzen der Logik und 
der Repräsentation anerkennt und das "Nicht-Identische" bewahrt, anstatt alles in 
Begriffe zu zwingen. Sie ist eine Form der Besonnenheit im Denken. 

● Schattenontologie: Ein philosophisches Rahmenwerk von Erwin Ott, das das 
Unsagbare und sich Entziehende als konstitutiven Bestandteil des Seins begreift und 
eine apophatische Metaphysik der Unverfügbarkeit entwickelt. 

● Schichtweise Rhythmik: Ein zentrales Konzept in Rheoplegma, das die Realität als 
dynamisches Zusammenspiel von überlagernden rhythmischen Mustern beschreibt, die 
sich in ständiger Transformation befinden und neue Emergenzen erzeugen. 

● Situierte Wissensformen (Situated Knowledges): Ein Konzept von Donna Haraway, 
das betont, dass Wissen immer aus einer bestimmten Perspektive und in einem 
spezifischen Kontext entsteht und somit keine objektive, universelle Gültigkeit 
beanspruchen kann, sondern immer partikular ist. 

● Transparenzgesellschaft: Ein Begriff von Byung-Chul Han, der eine Gesellschaft 
beschreibt, die von einem Zwang zur vollständigen Sichtbarkeit und Kontrollierbarkeit 
geprägt ist, was das Geheimnis und das Negative eliminiert und zu einer neuen Form 
der Unfreiheit führt. 

● Überspurung: Ein Konzept aus Rheoplegma, das die Überlagerung von Bedeutungen 
beschreibt, die sich in historischen Prozessen oder digitalen Daten ablagern und neue 
Schichten erzeugen, die die ursprünglichen Spuren nicht auslöschen, sondern 
transformieren. 

● Unverfügbarkeit: Ein Schlüsselbegriff der Schattenontologie (vgl. -> Abgriffigkeit), der 
den Aspekt der Wirklichkeit beschreibt, der sich unserer Beherrschung, Analyse und 
Darstellung entzieht, und der als ontologisches Charakteristikum verstanden wird. 

● Verfaltigung: Ein Konzept aus Rheoplegma, das mehrdimensionale Strukturen ohne 
Ursprung beschreibt, die sich durch rekursive Prozesse selbst organisieren und in ihrer 
Komplexität nicht auf eine einzelne Ursache zurückgeführt werden können. 

● Verfügbarkeitspathos: Der moderne Glaube an die vollständige Erkennbarkeit, 
Messbarkeit und Beherrschbarkeit der Welt durch wissenschaftlich-technische 
Rationalität. 

 
 


